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Zur möglichen Grundrissab-
steckung der Holsterburg bei 
Warburg 
Nach Veröffentlichung des Grund-
risses der Holsterburg bei Warburg 
in „Burgen und Schlösser“, Heft 
4/2012, durch Andrea Bulla und 
Hans-Werner Peine war zu erwarten, 
dass Überlegungen zur regelmäßigen 
Struktur der Anlage bald folgen wür-
den. Im Heft 1/2013 kam es dann auch 
recht schnell zu einer ersten entspre-
chenden Veröffentlichung1. 
Aufgrund dieser ersten Darstellung 
besteht eine gewisse Wahrscheinlich-
keit, dass eine Diskussion zum Thema 
entfacht wird. Die Suche nach „der 
Wahrheit“ stellt sich dabei – wie so 
oft – schwieriger dar als erwartet. 
Unstrittig erscheint zunächst, dass 
der Burganlage ein regelmäßiges 
Konzept zugrunde liegt. Dennoch 
erstaunt, dass bei der Abschnürung 
des Grundrisses offensichtlich star-
ke Ungenauigkeiten entstanden sind. 
Die Längen der als „gleich“ anzuneh-
menden Seiten weichen voneinander 
ab, ebenso wie die jeweiligen ein-
geschlossenen Innenwinkel. Zudem 
sind die Mauerfluchten innen und 
außen nicht immer parallel (Nordsei-
te). Auffallend bei der vorliegenden 

Niederungsburg ist nun, dass die ok-
togonale Form des Mauerrings zwar 
regelmäßig ausgebildet, aber gewis-
sermaßen in die Länge gezogen ist, 
also nicht auf einem Quadrat basiert. 
In die vorliegende Grundform lässt 
sich gedanklich über vier (Innen)-
Eckpunkte ein Rechteck einfügen, das 
also nur die Ecken, nicht aber den 
Mauerverlauf beschreibt. Die Fehler-
analyse zeigt, dass dieses Rechteck 
über ziemlich exakte rechte Winkel 
verfügt. Die Abweichungen betragen 
1,8° bzw. 1,1° (Skizze). 
Die zentrale Frage für die Entschlüs-
selung eines möglichen Messsystems 
besteht nun darin, in welcher Art und 
Weise der Rechte Winkel abgesteckt 
werden konnte. 
Neben der im Mittelalter weit ver-
breiteten Methode, unter Verwen-
dung einer zwölfgeteilten Schnur 
und dem pythagoräischen Tripel 
3-4-5 einen 90°-Winkel abzuschnü-
ren, gab es eine weitere Möglichkeit 
unter Zuhilfenahme eines gleichsei-
tigen Dreiecks2. Die Abschnürung 
erfolgte dahingehend, dass das aus-
gelegte gleichseitige Dreieck über 
die jeweiligen Halbierenden zweier 
Seiten umgeklappt wurde, wodurch 
man die beiden fehlenden Eckpunkte 
erhielt. Das entstandene Rechteck hat 
ein Seitenverhältnis von 1 : 0,866 und 
entspricht der Situation bei der Hol-
sterburg. Diese geometrische Figur ist 
so signifikant, dass es sich kaum um 
einen Zufall handeln kann. 

Das gleichseitige Dreieck könnte 
demnach aus einer Seitenlänge von 
4 Ruten zu je 16 Fuß bestehen, wenn 
man ein Fußmaß von etwa 30,5 cm 
ansetzt. Die Ermittlung des exakten 
Fußmaßes wäre davon abhängig, ob 
man für die Berechnung die Funda-
mentinnenkante, die – entsprechend 
Außenbefund – ebenfalls abgetreppt 
sein wird, oder die Innenkante des 
Aufgehenden zugrunde legt3. 
Insgesamt bestünde bei der vorge-
schlagenen Methode das gleichsei-
tige Dreieck aus zwölf Einheiten zu 
je einer Rute. Dieses ‚große’ Dreieck 
konnte natürlich bei der Ausmessung 
des Grundrisses auch in kleinere Ein-
heiten zerlegt werden. Man benötigte 
demnach mindestens drei Messruten 
als kleinste Einheit und eine mög-
lichst ebene Fläche. Von den drei zum 
Dreieck aneinander gelegten Ruten 
hätte man zur Erschließung des ge-
samten Messnetzes immer zwei über 
die dritte Seite umklappen müssen 
(rote Strichpunktlinie). Je unebener 
die Fläche, desto größer wäre natür-
lich dann der zu erwartende Messfeh-
ler. Daher ist diese etwas mühsame 
kleinteilige Herangehensweise auch 
nur in Betracht zu ziehen, wenn man 
sich um bestehende Baustrukturen 
hätte ‚herumarbeiten’ müssen4. 
In welcher Form dann die Aufwei-
tung zum Oktogon in der jeweiligen 
Mittelachse des Rechtecks erfolgte, 
wird aufgrund der beschriebenen 
Ungenauigkeiten nicht mit letzter Si-
cherheit zu bestimmen sein. Vor allem 
Eckpunkt ‚H’ liegt offensichtlich zu 
weit außen. 
Dass jede zweite Seite zueinander 
im Rechten Winkel stehen soll, ist 
eine denkbare Möglichkeit, jedoch 
schwanken die Winkel deutlich zwi-
schen 85° und 95°. Eine andere Mög-
lichkeit wäre, dass die Aufweitung 
ausgehend von den beiden Mittelach-
sen des Rechtecks mit einer einheit-
lichen Länge geplant war. Mehr kann 
und soll aufgrund der Ungenauig-
keiten nicht gesagt werden, da man 
sich zwangsläufig auf spekulativem 
Boden bewegt. Deutlich wird jeden-
falls, dass die Genauigkeit von innen 
nach außen abnimmt. 
Freilich ist es nicht zwangläufig er-
forderlich, bei der Abschnürung eines 
Gebäudes auf eine fest definierte 
Grundeinheit, hier die vorgeschla-
gene Rute zu 16 Fuß, zurückgreifen 
zu müssen. Bei der vorliegenden 
Burg handelt es sich jedoch um ein 

Überarb. Grundrissskizze nach Bulla 2012, Abb. 3a.
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Europa Nostra (EN) – 50 Jahre Engagement  
im Namen des europäischen Kulturerbes

Europa Nostra wurde am 28. Novem-
ber 1963 in Paris gegründet. Die drei 
Hauptpfeiler für die Gründung von 
Europa Nostra – Lobbyarbeit für ei-
nen wichtigeren Platz des Kulturerbes 
auf den Tagesordnungen der einzelnen 
Länder und Europas, die Förderung be-
währter Verfahren in diesem Bereich 
und Kampagnen für die Erhaltung von 
Europas gefährdeten Baudenkmälern 
und Stätten – sind heute genauso wich-
tig wie damals. Das Aufgabengebiet 
ist größtenteils gleich geblieben, aber 
die Organisation hat sich in vielerlei 
Hinsicht immens verändert: Die Mit-
gliederzahl von Europa Nostra hat sich 
von elf Gründungsmitgliedern auf 250 
Mitgliedsorganisationen erhöht, wel-
che  fünf Millionen Menschen, 150 
angeschlossene Organisationen und  
1 500 Einzelmitglieder repräsentieren. 
Heute gilt Europa Nostra als Europas 
führende und einflussreichste Nicht-
regierungsorganisation (Non-Govern-
ment-Organisation/NGO) im Bereich 
des kulturellen Erbes. Europa Nostra 
hat neue Informations- und Kom-
munikationsplattformen eingeführt, 
vielfältige Veranstaltungen organi-
siert und bestehende Partnerschaften 
mit europäischen und internationa-
len Partnern aufgebaut, denen eine 
Schlüsselfunktion zukommt, um Hil-
fe anbieten, wirksam mit dem großen 
Mitgliedernetz kommunizieren und 
ein breiteres Publikum, gerade die 
jungen Generationen, erreichen zu 
können. Die Organisation steht auch 
in regelmäßigem Dialog mit EU-In-
stitutionen, dem Europarat und der 
UNESCO. Für Europa Nostra hat sich 
dieser Dialog als ein wesentlicher Fak-
tor für die erfolgreiche Erfüllung ihres 
Auftrags erwiesen. 

Welches sind die wichtigsten Errun-
genschaften der Organisation? Wie se-
hen heute die Herausforderungen und 
Möglichkeiten für das europäische 
kulturelle Erbe aus? Wie sieht Europa 
Nostras Zukunft aus? 

50 Jahre lang hat Europa Nostra uner-
müdlich ihren Einfluss zu Gunsten von 
besseren politischen Maßnahmen und 
Rechtsregeln auf nationaler und euro-
päischer Ebene geltend gemacht, vom 
Übereinkommen zum Schutz des ar-
chitektonischen Erbes Europas (Gra-

nada 1986), über die Rahmenkonven-
tion des Europarats über den Wert des 
Kulturerbes für die Gesellschaft (Faro 
2004) bis zum Vertrag von Lissabon 
(2007), in dem zum ersten Mal der 
Schutz und die Entwicklung des eu-
ropäischen Kulturerbes als eines der 
Ziele der Europäischen Union fest-
gelegt werden.
Wir haben uns dafür eingesetzt, das 
Kulturerbe zu einem Querschnittsthe-
ma der nationalen und der europä-
ischen Politik zu machen. Der Begriff 
des Erbes bezieht sich nicht nur auf die 
Kultur, sondern berührt auch nachhal-
tige Entwicklung, Umweltschutz, For-
schung, Bildung und den Aufbau von 
Kapazitäten, sozialen Zusammenhalt 
und soziale Inklusion, Tourismus, Au-
ßenbeziehungen und vor allem Men-
schenrechte. Die Europäische Union 
ist sich dessen zunehmend bewusst. 
In einer Rede im April in Wien sagte 
der Präsident der EU-Kommission, 
Manuel Barroso: Kultur ist der Ze-
ment, der Europa zusammenhält. Eu-
ropa dürfe selbst in diesen schwie-
rigen Zeiten der Haushaltskürzungen 
nicht zögern, in Kultur zu investieren. 
Gleichzeitig rief er auch die Initiative 
„Ein neues Leitmotiv für Europa“ ins 
Leben, die die europäischen Bürger, 

Bauwerk, das eindeutig eine Regel-
haftigkeit verkörpern soll, die auf 
einem Grundmodul im wörtlichen 
Sinne ‚fußen’ wird. Die Entwurfsidee 
selbst ist in der mittelalterlichen Vor-
stellungswelt göttlichen Ursprungs 
und basiert auf einer vorgegebenen 
Ordnung (ordo) – der Harmonie5. Je 
höher die numerus-Stufe im ordo, des - 
to unmittelbareres Abbild göttlicher 
mensura, desto mehr Seinesfülle; je 
niedriger die numerus-Stufe, desto 
abgeleiteteres Abbild göttlicher men-
sura, desto geringere Seinesfülle6. 
Ein Resümee aus der vorliegenden 
Anmerkung ist die Feststellung, dass 
man an den bestehenden Mauer-
werksstrukturen entlang messen und 
rechnen kann, soviel man will, man 
wird das Fußmaß nicht finden kön-
nen. Die Bauherren der Holsterburg 
bei Warburg haben eine oktogona-
le Wehrarchitektur errichten lassen, 
deren Grundmodul ausschließlich im 
Inneren der Anlage verborgen liegt.

Ekkehard Kandler 
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